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^ererösfnung cles Reichstags.
jtflang das Vorspiel zu der Wiedereröffnung

itige

E . s: Der Reichshaushalts -Ausschuß tagte und
^wirtschaftlichen Vorlagen der Verbündeten Re-
t ^ DDt;  und der Altesten-Rat . genannt Senioren-

»üsammengetreten und sprach sich vertraulich
Fr <) ie  Notwendigkeit und über die Möglichkeiten:
"" licke Verhandlungen in seinem Schoß und be-

wichtige amtliche Mitteilungen zu sichern gegen
^ »krelion nach außen hin.
^ iiit berühren wir bereits die beiden bedeutsamsten

der neuen kurzen Sitzungs -Periode.
; der Herr Reichskanzler den Boten des Reiches

J militärische und politische Lage zu sagen hat.
du Hauptsache Geheimnis des Reichshaushalts-

^ffes bleiben; in der Vollversammlung des Reichs-
rL , der Kanzler nur das vortragen , was nach außen
«len soll, bei Freund und Feind und bei den noch
"int  unter den Neutralen . Sollte hierbei eine

kräftige Abfuhr der Reden im Londoner
des Jahreserlasses des Präsidenten Poincars

der russischen Ministerreden Sasonows und
wws in der Petersburger Duma herausspringen,
i Herr v. Bethmann Hollweg damit dem ganzen
, Volke aus dem Herzen sprechen. Denn obwohl
iü und die Gewaltsamkeit des Weltkrieges alle

Köpfe so in ihren Bann geschlagen hat, daß
jünde nur noch schwer jemand überzeugt und durch

Vortrag nur noch selten jemand gewonnen
1 fteuen wir uns doch, wenn auch in der Fehde
sie die Verteidiger der Sache Deutschlands ehren-

.isiehen. Es geht von einer wuchtigen Rede doch
i ein leiser Strom aus. der die Kämpfer im eigenen
i erauickt, der die gegnerische Stimmung erweicht und

»Gründen des Feindes dieses und jenes wegschält.
Wem bleiben nach außen hin die wirtschaftlichen

„ckm der neuen Reichstagssession das Bedeutsamste,
i me Kriegskredit— daran kann kein Zweifel sein —
i rbmials Gelegenheit bieten zu einer elementaren

W des Reichstags als berufenen parlamentarischen
eters des deutschen Volkswillens : die Lasten des

zu tragen bis zum glücklichen Ende, durchzu-
, bis das Morgenrot des letzten, des vollen Sieges

„i und aus ihm leuchtend hervorbricht der Sonnen-
>einesFriedens, der in Wahrheit ein „deutscher Friede"

.deutschen Kriege" und ein verläßlicher „Welt-
' nach dem „Weltkrieg".
i ersten Kriegsiahr haben wir selbstverständlichin-
auf die Organisation der Volkswirtschaft noch

ilci lernen müssen, obwohl wir Meister und Muster
»in allen Fragen der Organisation für die ganze
Wt zuletzt für unsere Feinde, von denen die Fran-
Wyeit ja so lebhaft schreien nach dem Muster der

nitäts-Organisation , indem sie zu gleicher Zeit
i uns das „Kriegsbrot " nachzumachen, das lange

>weiter als ein Gegenstand leichtherzigen und

unklugen Witzes für die Nachkommen der alten Gallier
gewesen ist.

In der Kartoffel-Frage haben wir , in Unkenntnis der
wirklichen Bestände, einige Erfahrungen sammeln müssen;
und hinzugelernt haben wir in allen Fragen des Aus¬
gleichs zwischen Brotgetreide , sonstigen Nahrungsmitteln,
Kartoffeln, Futtermitteln und Viehzuchtinteresseu. in der
Verteilung des Schutzes zwischen Produzent und Kon-
sument, in Sachen der Unterscheidung zwischen berechtigtem
und unberechtigtem Zwischenhandel. Aber wir sind lern¬
fähig und schnell-bereit, besser zu organisieren als bisher,
wie keine andere Nation . So werden wir denn auch mit
einer sehr verbesserten wirtschaftlichen Rüstung in das
zweite Kriegsjahr hineingehen. „Dezentralisation " ist das
Hauptrichtungswort der kommenden neuen Wirtschafts¬
gesetze. Neben Reich und Staat weroen die Gemeinden
fortan gröbere Macht erhalten , zu beschlagnahmen und zu
enteignen (um Preisüberteuerungen zu verhindern), Vor¬
räte anzulegen und zu verteilen.

Zum Zweiten wird sich das Interesse an dem neuen
Sitzungsabschnitt zuwenden gewissen Entscheidungen im
Lager der sozialdemokratischen Partei . Es darf nicht
wieder Vorkommen, daß ein auswärtiges Blatt , wie die
sozialdemokratische „Berner Tagwacht ", im deutschfeind¬
lichen Sinne Mitteilungen aus einer vertraulichen Sitzung
der Budgetkommission des deutschen Reichstags ver¬
werten, entstellen, mißbrauchen kann. Die überwiegende
Mehrheit der sozialdemokratischen Reichslagsfraktion
ließ bereits erklären, daß sie auf dem gleichen Stand¬
punkt steht. Sie wird also auch die Mittel schaffen
helfen müssen, die dagegen in Zukunft sichern. Äußersten-
falls darf sie eben jener Richtung der „Unversöhnlichen"
keinen Sitz in der Budgetkommission geben, der der
Fanatismus der eigenen Parteiflügel -Überzeugung über
die Rücksicht auf das Vaterland geht. Die Richtung
Liebknecht-Parabellum sollte eingeschnürt oder abgeschnürt
werden. Der Landsturmmann Liebknecht hat es bekannt¬
lich unternommen , „vom östlichen Kriegsschauplatz" aus eine
geschästsordnungsmäßig gestaltete „Anfrage an den Herrn
Reichskanzler" zu richten, ob das Deutsche Reich unter Ab-
lebnung ,eder Gebietserweiterung „sofort" in Friedensoor¬
schläge gegenüber den kämpfenden'Feinden eintreten wolle.
Für das Deutsche Reich ist diese Anfrage so ungünstig wie
möglich; und ebenso für die baldige Herbeiführung des
von dem Reichstagsabgeordneten Liebknecht gewünschten
Friedens . Denn die Feinde schöpfen daraus neue Hoff»
nung ; und die Ruffen würden sehr gern jetzt schnell Frieden
machen, um im Frühjahr , neugespickt mit Munition und
Kanonen, mit allmählich ausgebildeten neuen Offizieren!
und Soldaten wieder anzufangen . -

Bisher schien es so, als ob die Richtung Liebknecht
durch die gleichfalls ziemlich radikal gerichtete Gruppe
Haaie-Ledebour tder außerhalb des Reichstags die „roten
Frauen Klara Zetkin und Rosa Luxemburg das Fähnlein
halten ) stark gestützt werden könnte. Wie wett die Zahl
derjenigen reichen wird , die sich dergestalt absprengen
werden von der „heiligen Einmütigkeit " unseres Volks-

flandpunktes auf dem Boden des Deutschen Reichstags —
das ist die Frage , deren Beantwortung bedeuljam werden
kann und die jetzt bevorstebt.

Oer Krieg.

gnädige Fräulein von Aj.
«n aus der KriegSzeit von Artur Brehmer.

tsetzung. (Nachdruck verboten .)
-ist ein nicht unbedenkliches Fieber ", sagte der

Die Erregung war für ihn zu groß. Wir
«sehen, was sich tun läßt . In jedem Fall muß er

fort gebracht werden, und vielleicht, vielleicht darf
ml01 der Hand niemand sehen."

-Mich wird er sehen", sagte das Mädchen. „Ich werde
Mgen. Ich werde nicht von seinem Bette weichen,
^ gesund, bis er gerettet ist."
-Mrade aber Sie ", sagte der Arzt.

jedoch schüttelte nur mit dem Kopfe. „Geben
Nkeme Mühe, Herr Geheimrat , ich bleibe bei ihm.
i ®sie blieb und wachte Tag um Tag und Nacht um

seinem Lager. ' Und saß da abgezehrt und fahl
"kn Schmerz in ihren Augen. Einen entschlossenen

"Z. der auf alles gefaßt ist, und mit allem gerechnet
M kmt dem eigenen Ende.
■T  Tag und Nacht flößte sie ihm die Medizinen ein

Kräftigungsmittel, die der Arzt ihm verordnet
“ bereitet.
i öT”, Sie nicht vernünftig werden, haben wir baldi ftött pittpa* frrn+p htpfpT\statt eines", sagte dieser.
^aber schüttelte nur mit dem Kopfe: „Ich werde

^ wenn er stirbt. Wie könnte ich sonst krank
i sehe und höre, wie sehr er mich liebt?"

Sie", sagte sie oft zu der Gräfin , die auch
hgjD-M Bette saß. „Hören Sie wohl, was er sagt?

för  die Frau Ihres Gatten . Er hat ja nur
Su * « Gatten gesehen. Und glaubte ja damals,
vkrî »? E.rde um mich. Das , hören Sie denn nicht,
ttmVl 01  den Mund . . . Und ich . . . was hält
Ter um es ihm zu sagen . . ."
i machte ein immer bedenklicheres Gesicht.
Herte; '? lug ja nicht mehr, das galoppierte.
r -n 's'°8te. tobte. Nichts half , nichts. Und da in
?seine fie an seinem Bett auf die Knie und
§I)L SK “ und schrie auf und flüsterte: „Höre mich
Neein 'sm ?ich liebe dich ja. Ich liebe dich, wie
iiy ! Menschenherz ein anderes geliebt. Ich liebe
1 B kch mein Herzblut binaäbe um dich. Scö

o-m Osten näßen die deutschen Waffen neue Siege , an
unsere Fahnen gekettet, ^ " f allen Frm^ en ^ m^
fuiSn t|toÄ rr êa ^̂ ^̂ e SeInUn̂ n îuttn unserer Feldgrauen
erlegen.

Vie Siicl« ,estkorts von iiovno erobert.
4500 © dangen «. 240 S °I« üb °.
erbeutet . - Ein großes Fort und zwei Aschen
werke von Nowogeorgrewsk gefallen , brer  2400
Gefangene,  19 Geschütze. - Bei werteren ruM
schen Niederlagen 2425 Gefangene . 1 Geschütz.

13 Maschinengewehre eingebracht.
Großes Hauptquartier , 17. August

Westlicher Kriegsschauplatz.
Vor Ostende vertrieb unsere Küstenartillerie zwei

feindliche Zerstörer . — In den Ost-Argonnen wurde ber
La Fille morte ein französischerGraben genommen. -
Bei Bapaume fiel ein englisches Flugzeug rn unsere
Hand ; die Insassen - zwei Offiziere - sind gefangen¬
genommen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

v. Hindenburg.
Weitere Kämpfe in der Gegend von Kupischki

waren erfolgreich. 625 Gefangene (darunter 3 Offiziere),
3 Maschinengewehre fielen m unsere Sand . Triwpen
der Armee des Generalobersten o. Eichhorn unter
Führung des Generals Litzmann erstürmten die zwischen
Njemen und Jefia gelegenen Forts der Sudwestfront von
Kowno. Über 4600 Ruffen wurden zu Gefangenen gemacht,
240 Geschütze und zahlreiches sonstiges Gerat erbeutet.
Die Armeen der Generale v. Scholtz und v.Gallwrtz warfen
unter fortgesetzten Kämpfen Iden Gegner weiter in öst¬
licher Richtung zurück, 1800 Ruffen (darunter 11 Offi¬
ziere) wurden gefangengenommen, em Geschütz uno
10 Maschinengewehre eingebracht. — Auf der Nordostfront
von Nowogeorgiewsk wurden ein großes Fort und zwei
Zwischenwerke im Sturm genommen. Auf den übrigen
Fronten gelang es fast überall den Gegner weiter zuruck
zu drängen. Es wurden 2400 Gefangene gemacht,
19 Geschütze und sonstiges Material erobert.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern

und Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
v. Mackensen

sind in weiterem siegreichen Fortschreiten.

In ihrem amtlichen Bericht vom 16. August behauptet
die russische Heeresleitung , daß russische Vorhuten am
13. August bei Dunajew an der Zlota - Liva zwei

liebe dich so, daß ich ohne deine Liebe nicht lebe. Höre
mich doch. Höre mich." Und sie bedeckte seine Hand mtt
ihren Küssen und tastete mit ihrer Hand an seinem Herzen
empor, um dieses furchtbare Hämmern und Schlagen zu
lindern . Und richtete sich auf, um sich über ihn zu
beugen und ihre Lippen auf die seinen zu pressen in
einem so wehen, so unseligen Kusse, daß sie hätte laut
aufschreien mögen vor Leid und vor Schmerz. Und

Dann richtete sie. sich wieder auf und ließ sich auf den
Stuhl nieder. Starr beinahe vor Schmerz. Irre bei¬
nahe. Denn sie fühlte mit einemmal, wie ihre eigene
Kraft sie verließ . Und in diesem Irrsinn fing sie plötzlich
zu fingen an. Das Lied. Sein Lied.

-.Alle Sehnsucht des Herzens , alle Glut heißester
innigster Liebe sprach aus dem, was sie sang; aller
Schmerz bitterer Trennung . Nur der Jubel war aus dem
Liede verschwunden, in dem Herzen verklungen. Aber
seltsam, war es Täuschung oder was war es? Ging sein
Herz, sein Puls jetzt ruhiger oder nicht? Waren die
Worte , die er hervorstieb, jetzt weniger jagend und wirr?
Sie wußte es nicht, sie wußte nur , daß das Lied der letzte
Kraftaufwand ihrer Seele gewesen war und sank erschöpft
zurück in Schlaf , immer daher seine Hand, die heiße,
fiebernde in der ihren haltend.

So schlief sie. Und mitten in der Nacht , kamen der
Geheimrat und die Gräfin noch einmal in dre Koie, rn
der der Schwerkranke lag, und lauschten und sahen gegen
das Bett hin. Und der Geheimrat machte em Zeichen:
„Nur lassen, nur sie so lassen. Es ist die Krrje der
beiden." . . . _»

Herbstsonnenschein. Wißt ihr wohl, was Herbst¬
sonnenschein ist? Wißt ihr. was diese letzten mildert
Wärmestrahlen der Erde bedeuten? Wrßt ihr, daß be em
sanftes Erinnern an die Sommersonnengluten sind, dre
alle Frucht auf Erden gereift haben? Wißt ihr das?

Nun denn, solch ein Herbstsonnensttahl stahl sich durch
die Fenster der Koje. Stahl sich über das schwarze Haar
der Schlummernden hin zu dem Gesicht des Kranken . . .
Der aber schlug die Augen, die verwunderten , auf und
sein Atem stockte, als er die Schläferin sah. Wre ern
Traumgebild erschien sie ihm und alles. Ern Traumgebrld.
das er um Gottes willen nicht fortscheuchen durfte, auch
nickt durch den Hauch seines Atems . Nur die Sand , diese

Hand , die wie kühlend in seiner lag, durfte er sacht, ganz
sachte näher heranziehen. Nur über diese Hand durfte sein
Blick mit tausend Zärtlichkeiten hinstreichen. Und nicht
der Blick allein, sondern mit oer eigenen Hand durfte er
wohl auch streichelnd über die ihre hinweggehen. Sa
zart wie die Liebe war , die ihn mit ihr verband.

Liebe? . . . Und da war die Angst wieder. Da
war es wieder das Fiebergespenstl Da war die Ern^
bildung wieder, daß Sie einem andern gehöre. Siek
Aber nein , nein, und er lächelte und fern Finger tastete
und fühlte und fühlte nichts, keinen Reif am Fmge^
Nicht diesen furchtbaren Goldreif . Nichts. Und da wagt«
er es, sich halb aufzurichten und sich auf den wehen Ar«
zu stützen. Und so breitete er wie m überstimmender
Sehnsucht die Arme aus und sagte: Komm!

Wie erschreckt fuhr sie aus ihrem Schlafe auf und
sah das bleiche verklärte Gesicht und sah die geöffneten,
Arme und sah und fühlte die Sehnsucht, dieselbe Sehn¬
sucht. die auch ihr Herz und ihre Seele erfüllte und mit
einem erstickten Rufe der Freude, des Glückes, des >zubels„
sank sie ihm an die Brust . Und jetzt . . . letzt hatte sie
auch eine Geschichte der Liebe, wenn man will, zu et«

zählem^ ^ jagje jj er  Gcheimrat . »da kann ich mit meinen
Kenntnissen einpacken . . . Wozu braucht man mich, wenn
Amor als Arzt an dem Bette sitzt? Haben mir übrigens
verdammt viel Sorge gemacht, Herr H^ ptmann , und
wenn die da nicht märe, daA gnädige Fräulein
von Uj, dann müßt ich beinah nicht, wo Sie letzt

"^ Und die kleine blonde Gräfin sagte: „Hübsch war es
von Ihnen gewiß nicht, uns so in Schreck zu versetzen.
Mein Mann vergißt ihnen das ganz gewiß nicht, Mem
Mann , der Reichsgraf von Ehrbach." ^ . . .

Josiy aber sagte nichts, er stand nur da und die
Tränen kullerten ihm nur so aus den Augen.

„Warum . . . weinst du denn?" fragte der Haupt¬
mann mit seiner leisen schwachen, kaum zu hörenden

Stimme -e ^ weinen", gab der aber zur
Antwort . „Muß man ja weinen, wenn is man io
glicklich." . . , . ,(Schluß folgt . e.; ,_ ... J



Reihen deutscher Schützengräben erobert und deren Ver¬
teidiger niedergemacht hätten. Unseren an dieser Stelle
kämpfenden Truppen ist nur eine russische Patrouillen¬
unternehmung in der Nacht vom 12. zum 13. August
bekannt, die völlig scheiterte, bei der der Gegner 4 Tote
und 2 Verwundete vor unserer Stellung lieb und die
uns keinen Verlust brachte.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W- T . B.*
vesterreichischer Tagesbericht.

Wien , 17. August. (WTB .) Amtlich wird verlaulbart:
Russischer Kriegsschauplatz:

In scharfer Verfolgung des unablässig weichenden
Gegners sind von den K. und K. Truppen, die unter dem
Kommando des Feldmarschalleutnants v. Arz stehen, bis
Dobrynka , 20 Kilometer südwestlich von Brest-LttowSk,
vorgedrungen . Ein ruffische Nachhut, die bet Piszczac
Stellung gefaßt hatte, wurde von ungarischer Landwehr
geworfen. Die von Erzherzog Ferdinand Josef geführten
Kräfte sind im Vorrücken auf Janoe am Bug. General
v. Köveß hat den Feind in der Gegend von Konstanlynow
über den Bug geworfen. Nördlich des unteren Bug
kämpfen im engen Anschluß an deutsche Reiterei öster¬
reichisch-ungarische Kavalleriekörper. An unseren Fronten
bei Waldtmtr -Wolhnskij und in Ostgalizien herrscht Ruhe.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Das Feuer der italienischen schweren Artillerie gegen

unsere tiroler Werke hielt gestern tagsüber an. Schwächere
feindliche Jnfanterieabteilunzen , die im Val Sugana bis
Garzano (nordöstlich Borgo) vorgekommen waren, wurden
über den Maso-Bach zurückgeworfen. — An der küsten¬
ländischen Front setzten die Italiener ihre Vorstöße gegen
unsere Stellungen zwischen de« Krn und Tolmein mit
stärkeren Kräften fort , wurden aber überall blutig abge¬
wiesen. Das Plateau von Doberdo stand gestern Nach¬
mittag wieder unter ziemlich heftigem Geschützfeuer.

[ *
ßurra Kownol

<Von unserem LS.-Mitarbeiter .)
Berlin . 17. August.

Die parten Kämpfe an der Njemenlmie und nördlich
davon, wo die Russen mit Aufbietung aller Kräfte den
deutschen Vormarsch aufzuhalten suchten, haben mit der
Niederringung der starken Südwestfront von Kowno
einen günstigen Wendepunkt für uns erreicht und
werden ^nun sicherlich ein weit schnelleres Tempo an-
schlagen. Kowno, der nördliche Flugelvunkt der
russischen Njemen-Stellung . stemmte sich dem deutschen
Vormarsch auf Wilna und Riga durch die Bedrohung der
Flanken immer noch zäh entgegen. Die Russen wußten
wohl die große Wichtigkeit dieses Platzes zu würdigen,
der die Neugrupvierung der russischen Heere nach dem
Weichselrückzug auf der Linie Beilystok—Brest-Lltowsk zu
Lecken bestimmt war . Sie warfen deshalb alle ihnen zur
Verfügung stehenden Truppen von Dünaburg aus gegen
die Armee des Generals o. Below, um die schwer bedrängte
Festung zu entsetzen, gegen die, ww der B« ichterstatter
des Daily Telegraph ' unter der Überschrift„Ein Trtanen-
kampf" meldete, die Deutschen mit ungeheurer Wucht un¬
unterbrochen stürmten. Die Entsatzversuche durch die
russische Feldarmee find gescheitert. Die Russen haben ber
Kupischki schwere Niederlagen erlitten und ziehen sich
wieder nach Osten zurück. Die Südwestfront von Kowno
aber — und das sind die Hauptbefesttgungen — ist be-
reits von deutschen Truppen erstürmt worden, 4500 Ge¬
fangene. 240 Geschütze kennzeichnen mit für unsere
Feinde erschreckender Deutlichkeit die Größe unseres Er-

•
Unsere Truppen haben vor Kowno schon schwere Arbeit

gehabt. Nur schrittweise konnten sie sich an die eigentlichen
Werke der Südwestfront heranarbeiten, die dann unter dem
Feuer unserer Mörser lagen, bis fie zum Sturm reif
wurden . Kowno verfügte über sehr starke Außenwerke.

In einem unserer Generalstabsberichte wurde der befestigte
Wald von Dominikanka besonders hervorgehoben, durch
den unsere Truppen sich durcharbeiten mutzten. Man kann
schließlich das ganze Gelände um Kowno als eine einzige
große Feldbefestigung bezeichnen, durchsetzt mit dichtem Wald.

Der Westerwald.
Von Hans Ludwig Linkenbach.

I.

Noch vor wenigen Jahrzehnten gab es nicht viele
Deutsche, die den Westerwald kannten oder Verlangen danach
gehabt hätten , ihn kennen zu lernen. Im allgemeinen wußte
man von ihm nicht mehr, als was man in der Geographie,
stunde gehört hatte, daß er ein kahles, unwirtliches Berg¬
land sei, dessen karger Boden und rauhes Klima der Be-
völkerung kaum den notdürftigsten Lebensunterhalt gewährten.

Mit anderen, heute gern besuchten Gegenden, wie etwa
der Lüneburger Heide und der Eifel, teilte der Westerwald
das Schicksal, lange unterschätzt worden zu sein, bis endlich
die Zeit gekommen war , die sich seiner erinnerte und seine
Mahre Natur und Eigenart entdeckte.

Kein Dichter ist ihm zwar bis heute entstanden, der
die Augen der Welt plötzlich geöffnet und sie auf dieses
stille Waldgebirge zwischen Rhein und Dill, Sieg und Lahn
lstngelenkt hätte . Kein Sänger von der Art eines Theodor
Storm oder Detlev von Liliencron hat sein Loblied «ri¬
tz.'stimmt und das Schicksal hat ihm auch keine Klara Viebig
geschenkt, die seine ernste Natur und sein kerniges Volk in
viel gelesenen Büchern beschrieben hätte. Aber eine Reihe
tüchtiger Schriftsteller — allen voran Fritz Philipps und
Leo Sternberg — haben sich feiner angenommen und
mit Erfolg versucht, das tief eingewurzelte Vorurteil aus-
zurotten. Damals , als sie zuerst ihre Stimme erhoben,
waren allerdings schon die falschen Anschauungen über den
Westerwald infolge des tatkräftigen Eingreifens der Staats¬
und Kommunalbehörden und einzelner weitschauenderVolks¬
wirte im Schwinden begriffen. Denn mit der allmähltgen
Erschließung dieses Mittelgebirges durch gute Verkehrsstraßen
und Eisenbahnen. mit der befferen Verwertung seiner Boden¬
schätze und der durchgreifenden Ausgestaltung seiner Feld-
und Weidewirtschaft, war die große Welt da draußen auf
seine wirtschaftliche Bedeutung und, im Zusammenhang damit

durch den nur lehr wenig- Straßen fuhren. Flüßläufer?
Sümpfe und Seengebieten. Also ein für den Angreifer
äußerst schwieriges, zur Verteidigung besonders geeignetes
Gelände . Daß unsere Truppen es überwinden , daß ne
die Hauptwerke der Festung in verhältnismäßig kurzer
Zeit überrannt haben, ist ein neues goldenes Ruhmesblatt

. tnhJufi
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Die Fortschritte an der deutsche« Ostfront.
unserer Armee. Und der heutige Heeresbericht verspricht
in knappen Worten, daß auch das starke Nowogeorgiewsk
bald das Schicksal Kownos teilen wird . Da schon wieder
ein großes Fort und zwei Zwischenwerke gefallen sind,
dürften wir in allernächster Zeit auch freudig rufen dürfen:
Hurra Nowogeorgiewsk!

Die Festung Kowno in deutschem Besitzt
Großes Hauptquartier, 18. Aug. (Amtlich.) Die

Festung Kowno  mit allen Forts und unzähligem
Material, darunter mehr als 400 Geschütze, ist seit
heute Nacht in deutschem Besitz. Sie wurde trotz zähester
Verteidigung mit stürmender Hand genommen.

*

Zwei JWUlConen Kriegsgefangene.
Sn deutschen und österreichischen Händen.
Nach einer Aufstellung der Franks. Ztg . sind zwei

Millionen Feinde den deutschen und den österreichisch-
ungarischen Truppen seit Kriegsbeginn in die Hände ge¬
fallen . Während die erste Million nach 6 Monaten und
3 Wochen erreicht war. hat es eines Monats weniger
bedurft , um diese reiche Ernte zu verdoppeln . Die zwei
Millionen verteilen sich nunmehr auf die Heere der feind¬
lichen Koalition wie folgt:

Die Westfront, die seit Monaten fast unverändert be¬
steht. hat etwa » 31000 Franzosen . Belgier und Eng-
ländcr als Gefangene einaebrackit.

mch auf die Besonderheiten seiner Landschaft und seines
ZolkSlebens aufmerksam geworden.

Man sah nach und nach ein, wie unrecht es war , acht-
os an diesem so sehr verkannten Gebiet vorübergegangen
u sein, dem doch soviel urwüchsige Kraft und derbe Schön-
ielt, soviel Charakter zu eigen ist.

Freilich fehlen ihm die großen Zugstücke und wer diese
iier zu finden hofft, der wird enttäuscht wieder weiter
»andern . Aber glücklicherweise hat ja in dieser Beziehung
>er Geschmack im Laufe der Zeit eine entschiedene Wandlung
rfahren und das Naturempftnden der Menge ist nicht mehr
edigltch auf grobe, augenfällige Reize eingestellt, wie es
rüher der Fall war. Es ist feiner und aufnahmefähiger
,eworden. Nicht allein die Fülle und Größe der Erscheinungen,
andern ihre Geschlossenheit und Eigenartigkeit feffeln uns
>eute und wie bei der Kunst die reine Linienführung und
•er einfache, unverfälschte Stil zum Wertmeffer geworden
ind, so auch bel der Beurteilung einer Landschaft.

Schlichtheit und Reinheit in Form und Ausdruck zeichnen
iber den Westerwaid in hohem Maße aus und so kann es
sicht Wunder nehmen, daß er neuerdings so viel Freunde
md herzliche Verehrer zählt. Ein Stück echter, unverdorbener
llaturpoesie steckt in diesem stillen Wald- und Heideland und
oer einmal mit Stecken und Rucksack über seine Höhen
oanderte und in seinen Städtchen und Dörfern das mit
»er Vergangenheit fest verwurzelte Volksleben belauschte, der
ommt immer gerne wieder. (Forts , folgt.)

Kleines Feuilleton.
» .'»-Pfennig -Stücke sind nach wie vor Umlaufs-

berechtigt . Die Einbehaltung der 26-Bfennig-Stücke durch
die öffentlichen Kaffen hat im Publikum vielfach die
Meinung hervorgerufen, daß diese als Zahlungsmittel
nicht mehr anzusehen seien. Diese Annahme ist irrig.
Das Geldstück hat nach wie vor Gültigkeit und ist von
jedermann in Zahlung zu nehmen. Die Außerkurssetzung
erfolgt auf amtliche Anordnung erst zu einer späteren Zeit.

Unsere Verbündeten haben aus den,
Kriegsschauplatz 2 » OOO Serben zu Gesang?
der Rest entfällt auf die russische Armee . -
als 1654 000 Russen sind gefangengenomn,^

Mehr als die Hälfte davon sind in den w,
in den Händen unserer Truppen geblieben^
wurden in Galizien , Polen und im Norden zg.
Gefangene, im Juni 220000 und in der erste»
Juli 32 000 Gefangene gemacht. Am 14.
Generalangriff der verbündeten Armee gegen bs
Festungslinie . Er brachte gegen Ende Jul , ,-e
August weitere 95 000, so daß die russischen
dem 14. Juli wieder 285 000 Mann an f
gebüßt haben.

In diesen Zahlen sind die Gefangenen nicht«-
die von unseren türkischen Verbündeten und do»
reichern und Ungarn auf der italienischen Sm»*6
worden sind. ~ l'

Neue englische Verluste.
Die neueste englische Verlustliste zählt w,

und 2166 Mann auf, von denen 60 bzrv.
sind. Unter den Verwundeten befinden sich
Haggard und Lord Edward Fitzgerald. die dernEvi'.
korps an den Dardanellen angehörten . "

Küstenbekckiekung durch ein deutsches
Drei westenglische Orte mit Granaten 'ot|

Das Unterseeboot besitzt augenscheinlich nochw, *
Möglichkeiten der Betätigung . Jetzt hat ein
U-Boot die Rolle eines Kreuzers ergriffen «»1
kühnen Angriff auf englische Landbefestigungen«n
durchgeführt.

Daß das Lügenbureau Reuter die Wirkung de»
Angriffs möglichst abzuschwächen sucht, ist geQ)
mäßige Übung. Auch bei dem letzten Angriff
Marineluftschiffe gegen die englische Küste bedm"
Reuterbureau , Schaden wäre kaum angerichtet
In Wirklichkeit haben die mit Bomben belegte»
aber sehr schwer zu leiden gehabt, übrigens °
Reuter schon selbst Lügen , da er eine
Beschädigung des Bahndammes und $
geben muß. Diese Wirkung seines Feuers
Schluß auf die schwere Bewaffnung und"
des Unterseeboots zu. Sein Führer hat sich,
ungemeinen Überraschung unserer Feinde, ists
Irische See , bis zum südlichen Eingang der
Bucht, gewagt. Von den drei durch ihn bei
Plätzen ist Whitehaven eine Stadt von 3000 E'
und bedeutender Industrie , Hauptstation der
Küstenwache. Der geräumige Hafen besitzt eine»
türm und große Dockanlagen. Der Hafen ist d
geschützt. Parton und Harrington sind Vororte
haven und besitzen ebenfalls Signal - und
stationen.

Der torpedierte engliische Truppmtrarch «̂
1000 Mann tot . — 600 getettetj

London.  17 . Aug. (Zens. Frkft.) Das P
macht bekannt, daß das britische Kriegstra
„Royal Edward " am Sonntag Morgen im Aegäis
durch ein feindliches Unterseeboot zum Sinken gebratz
ist. Nach weiter eingetroffenen Informationen tra
das Schiff 32 Offiziere, 1350 Soldaten und eine
von 220 Mann . Die Truppen bestanden haupM
Verstärkungen für die 29. Division und Teile dü°
dienstes. Genaue Nachrichten fehlen noch, doch st'
daß ungefähr 600 Mann gerettet worden find.

Verschiedene Meldungen.
Amsterdam, 17. Aug. (WTB .) Die hier

„New-Dork Times ' enthalten folgenden Bericht aus
pore : Die Japaner machen sich die allgemeine*
und die hohen Frachtsätze zu Nutze, um im fe:
nicht nur den feindlichen, sondern auch den englis
an sich zu ziehen. Dabei kommen ihnen die
Entwicklung der eigenen Industrie und ihre gute
flotte sehr zustatten. Sie können viel billiger '
die europäischen Staaten und schrecken nicht t
durch Handelsmarken geschützte Waren anderer
fach nachzuahmen, sie mit derselben Marke zu ve
auf den Markt zu bringen. Allein die Einfuhr des
Bieres nach Indien hat im ersten Vierteljahrl
5000 Prozent zugenommen. Man glaubt, daß d
auf zahlreichen Gebieten dauernd den europäische»
den Rang ablaufen werden.

*

Berlin , 17. August. Der sozialdemokratischeR
aogeordnete Dr . Südekum,  der als Ofstzrer-I
im Felde steht, hat das Eiserne Kreuz  erhalten.

Kopenhagen, 17. Aug. Nach einer Meldung i
Blätter wird der Austausch der deutsch-!
Kriegsinvaliden  schon in nächster Zeit imeoer
und zwar wegen der Beförderungsschwrengkeileil
russischen Eisenbahnen.

Wien, 17. Aug. Nach einer Meldung der
Morgenpost" ist Durazzo  bereits von den .51°
besetzt.

Wien , 17. Aug. Vier Küstenforts von
wurden durch ein österreichisches Seeflugzeusl̂
bombardiert.  Das Flugzeug entkam unv«IÜK
verfolgenden feindlichen Fliegern sowie der o
schietzung durch Kriegsschiffe und Forts.

Newyork, 17. Aug. Wie . Newyork Seraw
erhielt das amerikanische Staatsdepartement o
Mitteilung , daß Baumwolle  in die brutscuê
Bannware  ausgenommen worden sei.

Die KrirgSziele und die Fortschrittliche
Berlin.  17 . Aug. Die Reichstagsfraktion

schrittltchen Volkspartei hat fich in eingehenden
mit den Ausgaben beschäftigt, die der Volksver
den Gang der geschichtlichen Ereigniffe M -w '
Sie hat die im Hinblick auf das Knegsz .
Forderungen künftiger Grenzfestsetzungen und
Neubildungen sorgsam geprüft, erachtet aber
Hafter Erwägung die Zeit noch nicht für 8»
stimmles Programm mit festumgrenzten ^
für den Abschluß des Friedens aufzustellen. ^
von der grundsätzlichen Ablehnung jedes »an ^
von uferlosen Annextonsplänen, hält die 61 T
unbedingt geboten, das Reich durch nnlua l
schaftliche Maßnahmen wie durch notwen sr



für die Zukunft zu sichern und für den frieb*
der Völker Bedingungen zu schaffen, die in

^ wie auf dem freien Meere die Entfaltung der
Tjj , des deutschen Volkes gewährleisten. ES wurde

,Erwartung ausgesprochen, daß die Retchs-
vertrauensvollem Zusammwirken mit der Volks-

,ur gegebenen Zeit eine offene Aussprache über
.L en  deS Friedensschlusses herb erführen werde,

. Zuversicht bekundet, daß Volk, Heer und Flotte
^ Llsein der weltgeschichtlichen Bedeutung dieser
E ^ fx wie bisher in treuem Zusammenhalten ohne

fl. Kräfte einsetzen werden, bis ein ehrenvoller
„„er Friede gesichert ist. Die Partei ist bereit,

Mf1 zu unterstützen, die nach den Worten des
ßJV Juli 1915 sich die Aufgabe stellt, auf er-
MN und vertrauensvoll betretenen neuen Bahnen
" u schreiten._

Von freund und feind.
i , Drabt « und Korrespondenz «Meldungen .!
jjL a Schuld an dem franktireurkrieg. |

Berlin , 17. August. 1
M s-eat ein neuer Beweis vor , daß die belgische

Seut° " » Bevölkerung des Landes zum Franktrreur«
'Gereizt hat. In der Nähe von Ostende ist nämlich
‘“Sei aber offenbar aus den ersten Krregstagen

T »§ Zirkular der belgischen Regierung an dre
«lalbehörden aufgefunden worden , das den folgenden

die Bevölkerung eines noch nicht vom Feinde
-Gebietes aus sich heraus freiwillig beim Nahen des
‘■rff>r§ die Waffen ergreift, ohne zuvor Zeit gefunden

f.rf) militärisch zu organisieren, wird sie als kr,eg-
Nartei betrachtet werden, wenn sie offen d,e Waffen

sich den Kriegsgesetzen anpaßt ."
kular umgeht die Bestimmung der Haager

«M die es zur Bedingung macht, daß nicht-
-nerie Kriegführende ein sichtbares Abzeichen an
-Lr  Uniform zu tragen haben. Es reizt außerdem

-rung mit halben und doppeldeutigen Bestimmungen
Miktireurkrieg auf. ohne aber die Verantwortung
ju übernehmen.

6o mußte es kommen . . .
Kopenhagen , 17. August.

'« französische Diplomaten äußern unverhohlen
Alterung gegen Rußland, weil seine Leistungen in
Verhältnisse zu den von Frankreich gebrachten
-cn  Opfern stünden. Nach dem Krieg sei eine Neu-

«g der französischen Politik unerläßlich, wobei
die Allianz mit Rußland nicht mehr erneuern

lland blutet aus lausend Wunden : es blutet nicht
M Dienste und Solde Frankreichs . Die Geldgeber
Seine entdecken jetzt, daß der „teure Freund" im
ihnen ein zu teurer Freund sei und wollen ihm

Fußtritt geben. So mußte es kommen. . .
Kn*cbenf:emdUcbheft in frankrach.

Paris , 17. August.
£er Temps" meldet: Um den Wünschen republi-
"er und sozialistischer Kreise nachzukommen, die sich
«er beschwert halten, daß in den Spitälern und
lllmzm katholische Propaganda betrieben werde, lieb
Kmgsminister in jedem Saale in den Spitälern und
' iSen einen Aufruf anbringen , des Inhalts , daß
Soldaten als freiem französischen Bürger freistehe.

: der Religion zu bekennen, die ihm beliebe, oder
jeder Religion zu bleiben.
Katholiken Frankreichs , die man zu einem

Feldzug gegen die barbarischen Boches und
mgebliche Verfolgung der katholischen Kirche auf-
° ! hatte, werden nun wissen, was sie von den

;lm"rten ä-r französischen Regierung zu halten

Rücktritt des griechischen Kabinetts.
Ein Venorelist Kammerpräsident.

Genf, 17. August.
Athen meldet die Agence Havas : Die Kammer

mit den üblichen Zeremonien eröffnet. Sodann
»an zur Wahl des Präsidenten, an der Abstimmung

sich 314 Deputierte. Der Anhänger von Beni-
^tzianof erhielt ISSIStimmen. der Regierungspar.

TelioS 83 Stimmen und der Demetriopolist Barnoglis
»« . 22 Stimmzettel waren leer. Zum Präsi«
totirbe Zarttzianof mit 37 Stimmen Mehrheit ge«
Die Kammer begrüßte das Wahlergebnis mit leb-
d-isall. Das Kabinett Gunaris reichte seine De«
««.

Sntfcbwundene Hoffnungen.
Genf , 17. Avril.

Ne kommen nicht, sie kommen nieund nimmer — dieJa-
um Franzosen und Engländern zu helfen. Diese Er-

cheintendlich in Frankreich aufgegangen zu sein. Denn
Miier Journal " schreibt Sainte Brice, die japanische

se sei weniger aus die Bestechungsaffäre als
Unzufriedenheit mit der Chinapolitik Japans zu«

„ rm. Die Volksstimmung verlange eine energischere
, ePolitik und deshalb müsse auch die Hoffnung,
ionische Armee in Europa zu sehen, endgültig auf¬

werden. Ein schöner Traum ist also zerstoben!
ßerrn Milfons BedrängmlTe.

1 Newyork . 17. August.
^ bisherige Politik des Präsidenten Wilson, die

uriedenswünsche mit unausgesetzten Waffen«
^an die Alliierten verbindet, hat auch bei den

der Vereinigten Staaten viel an Kredit

katt „New York American " veröffentlicht zahl«
- Men aus den Kongreßkreisen usw., die die

}C? «Mer Liga neutraler Mächte zur Verfechtung
der Neutralen und zur Mitwirkung bei der

des Friedens Vorschlägen, sowie ein
O^nihrverbot befürworten . Der Artikel des „New
rls«ttican" appelliert an Präsident Wilson, seinen

Ä und amtlichen Einfluß für die Beendigung der
Kim  aufzubieten. Das Blatt veröffentlicht eine

tz-ÄUe amerikanischer Firmen , die Kriegsaufträge
139 Millionen ablehnten . Eine Umfrage

wachsende Zahl jener, welche Kriegsaufträge
Ly".? ' um nicht den Krieg zu verlängern.
. SR., Beamte der Union scheint vorläufig noch

«ttmna zu sein, denn wenn Reuter die Wahr¬

heit sagt, wird in der amerikanischen Note an Österreich
besonders heroorgehoben, Deutschland und Österreich
hätten während des Burenkrieges auch Waffen und
Munition an England geliefert. Das wäre allerdings
ein sonderbarer Gedankensprung des gelehrten Herrn
Präsidenten , wenn er mit solcher Ausrede seine jetzige
Haltung zu rechtsertigen gedächte.

*

Wilson will tu Mexiko intervenieren.
Parts , 17. Aug. (WTB .) Der Berichterstatter des

„Petit Journal " in Washington meldet, Präsident Wilson
fei entschlossen, in Mexiko zu intervenieren und die ver¬
worrene Lage zu beenden. Madero werde als provisorischer
Präsident eingesetzt werden. Dieses Provisorium würde von
den Abc-Staaten und den Vereinigten Staaten anerkannt
werden. Dann solle ein neuer Präsident gewählt werden.
Während der Wahlperiode soll Waffenstillstand herrschen. Die
verschiedenen mexikanischen Parteien sollen sich verpflichten,
die provisorische Regierung zu achten und nöiigenfalls ihr
ihre moralische und finanzielle Unterstützung zu leihen. Für
die Partei , welche sich dieser Lösung nicht anschließen wolle,
werden die Vereinigten Staaten die Waffenausfuhr verbieten.
Der Sondergesandte Wilsons in Mexiko versucht augenblick¬
lich diese Lösung durchzusetzen. Die Unterhandlungen in
Washington dauern fort.

Deutsche Propaganda in Amerika?
dem einen recht , ist dem anderen billig.

Frankfurt a. M ., 17. August.
Eine beachtenswerte Auslassung bringt die Frankfurter

Zeitung in ihrer soeben erschienenen Nummer. Sre lautet:
Ein Telegramm aus Newyork vom 16. August meldet uns.
daß die „World " Briefe veröffentlicht, aus denen hervor«
gehen soll, daß die deutsche Regierung große Summen für
Preßagitationen in den Vereinigten Staaten aufgewendet
habe und auch für Versuche, in den Veremrgten Staaten
Waffen und Munition zu bekommen. In Verbindung
damit wird der Name des Botschafters und einiger der
Botschaft attachierter oder nahestehender Herren genannt.

Wir wissen nicht, welche Beweiskraft diese Briefe
haben und ob sie gestohlen sind oder nicht, aber nur
nehmen ohne weiteres an, daß zu einer Zeit, wo unsere
Feinde Unsummen für die Gewinnung der Presse aller
neutralen Länder, leider mit Erfolg , ausgegeben haben
und ausgeben, die deutsche Regierung Mittel suchen und
finden wird , dieser Miniertätigkeit der Feinde aus dem
ihr aufgezwungenen Gebiete zu begegnen. Wir waren
Narren , wenn wir in einem Kriege, in dem unsere ^ emde
mit niien «TMteT« oeaen uns arbeiten , an Keuschheit zu¬
grunde gehen wollten . „ . r

Daß wir im Auslande zu kaufen suchen, was wir
während des Krieges und zum Kriege bedürfen „und
brauchen können, und was sonst vermutlich m die Hände
unserer Feinde siele, ist so selbstverständlich, daß eme „Ent-
büllung" darüber einfach komisch wirkt. Haben doch die
Vereinigten Staaten offiziell ausdrücklich erklärt, e^ liege
im Wesen ihrer Neutralität , daß sie uns ebenso gern
Waffen und Munition verkaufen würden als unseren
Feinden.

politilcbe Rundfcbau.
Deutliches Reich.

+ An den Reichstag hat der Kriegsausschuß für Kon¬
sumenteninteressen eine Eingabe über die Lebens - und
Bedarfsmittelversorgung im neuen Wirtschaftsjahr ge¬
richtet. Ähnliche Eingaben sind von den in allen Teilen
des Reichs bestehenden Bezirks - und Ortsausschüssen
sowie von den etwa 70 Zentralorganisationen der Beamten,
Arbeiter, Angestellten und Frauen , die dem Kriegsaus¬
schuß angeschlossen sind, eingereicht worden. In den
Eingaben wird etwa folgendes gewünscht: Rechtzeitige
Veranstaltung von Bestandsaufnahmen . Festsetzung von
Höchstpreisen nach dem Durchschnitt der letzten j0 Jahre
zuzüglich eines Kriegszuschlages von 25 v. H. für die Er¬
zeuger, soweit nicht die jetzige Marktlage eine niedrigere
Notierung nötig macht. Keine Erhöhung der Höchstpreise
während des Wirtschaftsjahres . Ergänzung der Bundes¬
ratsverordnung gegen den Lebensmittelwucher durch Ein¬
richtung obligatorischer städtischer Kommissionen, aus
Vertretern der Produzenten » des Handels , der Stadtver¬
waltungen und der Verbraucher, zur Feststellung der
Grenzen, bei denen der Wucher beginnt. Verhängung
von entehrenden Strafen für Wucherer. Gewährung von
Einfuhrprämien aus Reichsmitteln . Schließlich werden
noch eine Anzahl Vorschläge mit Rücksicht auf die ein¬
zelnen Bedarfsartikel gemacht.

4- Aus Berlin wird der Köln. Ztg. zu den englischen
Versuchen, über die Bedeutung der veröffentlichten
belgischen Aktenstücke hinwegzutäuschen , geschrieben:
Ein neuer Trick soll das englische Publikum , welches die
belgischen Aktenstücke nicht kennt, über den wahren Sinn
der Veröffentlichung irreführen . Fast alle englischen
Blätter führen nämlich aus , die Aktenstücke bringen nichts,
was das Vorhandensein einer militärischen Vereinbarung
Englands und Belgiens beweise. Hiergegen sei betont:
Die Veröffentlichungen der Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung haben mit der belgischen Neutralität nichts zu
tun, deren Verletzung durch England längst erwiesen ist.
Es handelt sich jetzt um die Frage der Schuld der eng¬
lischen Politik am Ausbruch des Weltkrieges. Die Frage
dürfte durch die vollkommen unparteiischen Berichte der
vorzüglich unterrichteten belgischen Diplo -naten zweifels¬
frei bewiesen sein.

4- Da in letzter Zeit der Verleunidungsfeldzug der
russischen Presse wegen angeblicher schlechten Behandlung
der russischen Gefangenen in Deutschland, wieder größeren
Umfang angenommen hat, und die russische Regierung
ihn bewußt nährt , obwohl sie von der Lügenhaftigkeit dieser
Nachrichten überzeugt sein muß, so ist dieser Tage der
Berliner spanischen Botschaft ein offizieller Protest gegen
dieses schamlose Treiben zur Übermittlung an die russische
Regierung übergeben worden.

4- Der Geburtstag Kaiser Franz Josefs von Öster¬
reich, der am 18. August das 85. Lebensjahr vollendet,
wird auch in ganz Deutschland als ein bedeutsamer Tag
empfunden. Wenn auch von rauschenden Festlichkeiten
abgesehen wird , während draußen der Krieg tobt, wird
doch jeder Deutsche mit Ehrerbietung des ehrwürdigen
verbündeten greisen Monarchen gedenken, dessen Armee
im Verein mit unseren tapferen Kriegern mutig und
opferfroh dem Ansturm der Feinde widerstehen und sieg¬
reich ihre Fahnen vorwärtstragen . Gott schütze auch
fernerhin Kaiser Franz Josef und sein Land.

4- In der Budgetkommission des Reichstages sprach
am  Dienstag Staatssekretär Delbrück über die Brot-

unv Kartoffellager . Die bei der Kartoffeloersorgung zu«
tage getretenen Mißhelligkeiten erklärte der Staatssekretär
mit der Unterschätzung der Vorräte , mit der guten Über¬
winterung und den großen Ersparnissen. Die Mängel mußten
in Zukunft vermieden werden. Vielleicht sei es möglich, zu
einer Organisation des Handels zu kommen, um die Be¬
schlagnahme unnötig zu machen. Hinsichtlich der Fleisch¬
nahrung werde erwogen, ob nicht die minder wertvollen
Fleischsorten zu bestimmten Tagesstunden für die minder¬
bemittelte Bevölkerung zum Verkauf gestellt werden sollen,
um so die Marktlage zu erleichtern. Die Budgetkommission
beschloß, aus dem vorliegenden reichen Stoffe zunächst die
Lebensmittelfragen auszusondern und zu erörtern . Die
Frage der Erneuerung des Kohlensyndikats soll an das
Ende der Beratungen gestellt werden.

Schweiz.
X Die deutsche Gesandtschaft m Bern hat der

schweizerischen Presse folgende Erklärung zugehen lassen:
In der schweizerischen Presse ist wiederholt behauptet
worden , daß die in Elsaß -Lothringen befindliche»
wehrfähigen Schweizer von den deutschen Militär¬
behörden gezwungen worden sind, in das deutsche Heer
einzutreten , widrigenfalls sie aus Elsaß-Lothringen aus¬
gewiesen würden . Nachdem darauf aufmerksam gemacht
worden ist, daß im deutschen Volksheer nur Deutsche
kämpfen, ist behauptet worden, die in Elsaß-Lothringen
ansässigen Schweizer wären gezwungen worden, sich
naturalisieren zu lassen, bevor sie in das deutsche Heer
eingereiht wurden . Im Aufträge der zuständigen Stelle
erklärt die Kaiserlich deutsche Gesandtschaft beide Be¬
hauptungen für völlig unrichtig.

Rußland.
X Die im Lande herrschende Unzufriedenheit findet in

den gegen das bisherige Regiment gerichteten Beschlüssen
sowohl der Duma wie anderer öffentlicher Versammlungen
immer stärkeren Ausdruck. Der Munitionskongreß faßte
einen politischen Beschluß, worin er die Aufhebung aller
polizeilichen Einschränkungen und einen politischen Gnaden¬
erlaß fordert . Das Blatt „Rietsch" folgert daraus , daß
die Unzufriedenheit mit dem bisherigen Regime im Lande
doch ungeheuer groß sein müsse, wenn selbst ein un¬
politischer Kongreß derartige Beschlußfassungen für nötig
halte. Namentlich den Gouverneuren der Provinzen wird
viel Schuld an den mißlichen Zuständen zugemeffen. Wie
groß das Mißtrauen gegen die Gouverneure sei, geht
daraus hervor , daß die Duma den Ausschluß der Gouver¬
neure aus den Lebensmittelausschüssen der Gouvernements
beschlossen hat.

Serbien.
X Der serbische Ministerpräsident Paschitsch soll Rnck-

trrttsgedanken haben. Aus Saloniki wird berichtet, die
serbischen Militärkreise seien gegen jede Abtretung von
Gebieten, die unter so schweren Kämpfen errungen worden
seien. Sollte Paschitsch von der am Montag zusammen¬
tretenden Skupschtina die Zustimmung zu der beabsichtigten
Antwort an die Entente nicht erhalten, so werde er seine
Entlassung geben. Die Verhandlungen mit der Entente
würden dadurch natürlich schwieriger werden.

Südafrika.
X Die britischen Politiker sehen mit ziemlicher Besorgnis

nach der südafrikanischen Kolonie und der wachsende«
Opposition gegen Botha . Die „Times " veröffentlichen
einen langen Artikel über die im September bevorstehenden
Neuwahlen und sagen darin : „Die unversöhnliche Buren¬
partei ist so zuversichtlich, lärmend und bösartig wie
immer. Hertzog verfügt über einen merklichen Einfluß.
Maßgebende Beobachter stimmen darin überein, daß Botha
im Freistaate und in Transvaal Sitze verlieren wird . Die
englischen Unionisten bekämpfen Botha in der inneren
Politik . Dazu kommen die beiden Gruppen der Arbeiter¬
parteien , io daß die Partei Bothas von vier Organisationen
bekämpft werden wird ." Wenn schließlich die „Times"
dennoch auf den Sieg Bothas hoffen, so ist das wohl nur
eine schöne Schlußwenüung . Die lebhafte Sorge läßt sich
nicht verbergen.
Hua 'Jn-  und Hustand.

Christlimia . 17. Aug. Das Storthing hat yeute eine
Regierungsvorlage angenommen, durch welche die Re
gi-rung bis auf weiteres ermächtigt wird, die Versorgung-
des Landes mit Lebens -, Feuerungs - und Beleuch¬
tungsmitteln , sowie mit Futter - und Düngemitteln zu
sichern und zu regeln.

Haag , 17. Aug. Die Grenze ist für die Ausfuhr von
Schweinefleisch vom 19. August bis zum 18. September
geschloffen worden. Nur Schweinefleisch, das am 16. August
zur Ausfuhr bereit lag oder in Bearbeitung war. darf noch
ausgefübrt werden.

Paris , 17. Aug. Dem . Temps" zufolge wurde der
ehemalige französische Gesandte in München. Allizs . zum
bevollmächtigten Minister im Haag ernannt an Stelle Pellets,
der auf seinen Wunsch zur Disposition gestellt wurde.

Ottawa , 17. Aug. Die Munitionsaufträge , die für
die britische Regierung in Kanada ausgeführt wurden und
in Ausführung begriffen find, belaufen sich auf 46 Millionen

Aus Nah und Fern.
Herborn, den 18. Aug.

M (Vorläufig keine Erhöhung der Brotration .)
Jn der Presse findet sich die Mitteilung, in einem thüringischen
Staat wäre soeben eine Heraufsetzung der täglichen Brotration
von der Regierung vorgenommenworden; es wird daran die
Erwartung geknüpft, daß auch in den anderen Bundesstaaten
eine Heraufsetzung nunmehr erfolgen würde. Hier liegt ein
Irrtum vor, die Festsetzung der Brotration auf den Kopf der
Bevölkerung ist nicht Sache der Landesregierungen, sie wird
vielmehr einheitlich für das ganze Reich von der ReichSgetretde«
stelle geregelt. Maßgebend für die Bemessung der Kopfration
ist der Ausfall der Ernte, der sich aus den vorgenommenen
Ernteschätzungenund endgültig aus der Bestandsaufnahmeim
Herbst ergeben wird. Erst wenn über den voraussichtlichen
Ertrag der Ernte sich ein annähernd zuverlässiges Urteil bilden
läßt, kann eine Heraufsetzung der Brotration in Frage kommen,
die dann aber für das gesamte Reichsgebiet gleichmäßig fest¬
gesetzt wird. Jn dem thüringischen Staat dürfte es sich jeden«
falls nur um eine Erhöhung der Brotration für die schwer
arbeitende Bevölkerung handeln, wie sie in den anderen Bundes«
staaten bereits seit längerer Zeit durchgeführt ist.

(Nassauische Kriegsversicherung .) Am 15.
August ds. IS . war ein Jahr verstrichen, seitdem die Direktion
der Nassauischen Landesbank in Wiesbaden zur Errichtung
dieser Kriegsunterstützungskasse geschritten war. Die Ein¬
richtungen dieser Kasse, nach deren Muster in ganz Deutschland
KriegsverficherungSkassen errichtet wurden, haben während deS
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abaelaufencn Jahres überall großen Anklang gefunden. BtS-
her sind bei der Naffauifchen Kasse, die sich auf unseren ein- i
heimischen Regierungsbezirk Wiesbaden erstreckt, ca 72 000
Anteilscheine mit einer Gesamteinzahlung von ca. 720 000 Mk.
gelöst worden. Die Auszahlungssumme steht heute noch nicht
fest, sondern kann erst nach Beendigung des Krieges angegeben
werden. Bekanntlich hat der Kommunallandtag in seiner letzten
Tagung in hochherziger Weise beschlossen, zu der bedingungS-
gemäß sich ergebenden Versicherungssumme noch einen Zuschuß
von 25 Mk. für jeden durch Tod fälligen Anteilschein zu ge¬
währen. Auch die hiesige Landwirtschaftskammer, der Verein
naffauifcher Forstwirte sowie die Landesversicherungsanstalt der
Provinz Hessen-Nassau in Cassel haben zusammen einen Zuschuß
von 5 000 Mk. gezeichnet, der bei der Abrechnung ebenfalls
zur Verteilung gelangt. Neue Anteilscheine können jederzeit
noch bet den Kassen der Nassautfchen LandeSbank gelöst werden.

$3 (Wir Barbaren .) Man schreibt der „Frkft Ztg.'
auS Pirmasens: DaS Wort Bismarcks„Der deutsche Soldat
weiß Tapferkeit mit Menschlichkeit zu paaren," ist wiederum in
einem wahrhaft tragischen Falle zur Wahrheit geworden.
Wilhelm Dümmler aus Bubenhausen in der Rheinpsalz. der
war der Wackere, der als Militärkrankenwärter am Montag
bei dem Fliegerangriff der Franzosen auf Zweibrücken ihre
eigenen Landsleute, schwer verwundete Franzosen, um |te
vor den todbringenden Geschossen der ihrigen zu schützen, in den
Keller trug und hierbei durch die feindlichen Eisengrüße derart
schwer verwundet wurde, daß er am nächsten Tage starb. In
dem imposanten Trauerzuge, der gestern durch die Straßen
Zweibrückens zog, befand sich auch die Schar der Knegsge-
fangencn, an ihrer Spitze der Träger eines mit der Trikolore
versehenen Kranzes. In zartsinniger Weise hatte man ihrer
Bitte entsprochen, dem, der für sie in selbstloser Weise den Tod
gefunden, die letzte Ehre zu erweisen. In tiefer Ergriffenheit
stand auf beiden Seiten der vom Leichenzuge durchzogenen
Straßen die trauernde Bevölkerung, ohne daß auch nur ein
Wort des Unmutes über die im Leichenzuge befindlichen
Franzosen sich kundgegeben hätte. Ob das Gleiche im um¬
gekehrten Falle auch in Frankreich geschehen wäre? Ich glaube,
deutsche Kriegsgefangene hätten es nicht wagen dürfen, in emem
ähnlichen Falle bet einem Leichenbegängnis sich auf der
Straß», zu zeigen.

3: Nachdem unter dem Viehbestände des Oswald Schwarz
zu Arborn die Maul - und Klauenseuche  amtlich fcstge-
stellt worden ist, wird die Ortsgemarkung Arborn als Sperr¬
gebiet erklärt. , . , e

Limburg. Kinder, welche mach9 Uhr abends noch auf
der Straße getroffen werden, werden von der Polizei für die
Folge von derselben verwiesen werden.

Oberursel. Auf der hiesigen Polizei meldete sich ein
junger Mann von 22 Jahren als obdachlos. Der Polizei
fiel es auf, daß er nicht einmal die notwendigsten Reisegegen-
stände mit stck, führte. Bei der Vernehmung gab er an. er
habe eine Rheinreise unternommen und sei zuletzt bet einer
Firma in Düsseldorf in Stellung gewesen. Auf telegraphische
Anfrage bei der Firma kam der Bescheid, daß der junge Mann
vor einigen Monaten der Firma 132 000 Mk. unterschlagen
habe und seitdem steckbrieflich verfolgt werde. Er wurde darauf
in daS Hamburger Amtsgerichtsgefängnis abgeführt.

Wiesbaden. Am Gartengeländer aufgespießt hat sich der
10 jährige Junge des MetzgermeistersR. in der Dotzheimer
Straße. St ujotttc an dem Geländer in die Höhê steigen,
rutschte aus und fiel so unglücklich in die eisernen Spitzen, daß
diese ihm seitlich in den Körper drangen und einige Rippen
verletzten. Ob auch sonst noch innere Verletzungen entstanden
find, ist noch ungewiß. Der Junge wurde in bedenklichem
Zustande in das Krankenhaus gebracht.

Lauterbach. Mit 70 Jahren auf dem Rücken wollte sich
ein hiesiger langjähriger Witwer noch einmal unter das Ehejoch
beugen; in einigen Tagen sollte bereits die Hochheit stattfinden.
Dieser Tage fand zwischen den Brautleuten wegen des Testa-
menteS eine Auseinandersetzung statt, die dem alten Manne
das künftige Eheglück mit der Zukünftigen, einer jungen Frank-
furterin, in derart düsteren Farben erscheinen ließ, daß er sich
kurzerhand erhängte. , . .. . . <

Kirchhain. Ein Einwohner aus einem Krersdorfe, der
kürzlich daS Schreiben erhielt, daß er zum Militärdienst ein-
rücken müsse, schlachtete eiligst zwei Schweine und einen fetten
OchS. Beim Abschied nahm er sich einen gut gespickten Ranzen
voll Vorrat mit und gab den Zurückgebliebenen den Auftrag,
ihn nicht verhungern zu lassen. Einige Tage später erschien
der Mann wieder in seinem Heim, weil er sich nicht zum
Militärdienst eignete. Jetzt stellt er Betrachtungen darüber an,
ob eS nicht besser gewesen sei, mit dem Schlachten doch noch
etwas zu warten.

Berlin, 17. Aug. Die „B. Z." meldet aus Schanghai:
Ein ungeheurer Taifun,  der große Ueberschwem-
mUN gen und Feuersbrünste  im Gefolge hatte, wütete an
der chinesischen Küste. Nach einer amtlichen Depesche des
amerikanischenAdmirals an das Marinedepartement werden
die Verluste an Menschenleben allein in Kanton  und
Umgebung auf 10 000 angegeben. Auf dem Wusungfluß
sind 50 große Dschunken untergegangen. Die Notlage der
Bevölkerung ist sehr groß.

Trier, 17. Aug. DaS Kriegsgericht verurteilte einen
hiesigen Gastwirt, der eine größere Summe deutscher
"Goldmünzen einem holländischen Kasebandler verkauft

zu fünf Monaten Gefängnis und ö00 Mark Geldbuße.
Windsor sKanada). 17. Aug. Ein gewisser Lester, der

der Mitschuld an einem Komplott zur Sprengung  der
hiesigen Munitionswerkstätten angeklagt war. wurde-n
zehn Jahren Zwangsarbeit verurteilt.

gegenzurreien, am oem Wocvenmarrr einen eigenen
Kartoffelverkauf unter Ausschaltungl.eglrchen Zwischen-
Handels veranstaltet. Während die Händler bisher zehn
Pfund für 1 Mark verkauften, gab dre Gememdeverwal-
lung zehn Pfund für 60 Pfennig ab. Daraufbm unterbot
ein Händler nun sogar die Gemeinde, mdem er zehn
Pfund für 65 Pfennig verkaufte. Das Publikum sieht
natürlich dieser .Preistreiberei nach unten schmunzelnd
zu und hofft, daß sie so weiter gehe.

O Ende des Stuttgarter Milchkrieges. In Stuttgart
hat der Milchkrieg durch das Eingreifen des stellvertreten-
den Generalkommandos fein Ende gefunden. Das Ge¬
neralkommando hat den Höchstpreis für 1 Liter Milch bis
auf weiteres auf 20 Pfennig festgesetzt. Dieser Satz ent¬
spricht dem vom Minister des Innern empfohlenen Mittel-
weg, der aber seinerzeit von den Produzenten abgelehnt
wurde, die ihrerseits 21 Pfennig gefordert hatten.

O Zeitige Weinernte . In der Rheinpfalz und im
Elsaß begann, infolge der ungewöhnlich raschen Ausreifung
der Trauben die Weinernte teilweise drei Wochen früher
als im Vorjahr. Weiße und rote Frühtrauben und Por-
tugiesertraubm, die in größeren Mengen geerntet wurden,
such für 30 Mark für den Zentner oerkaust worden.

O Preistreiberei nach unten. Die Gemeindeverwal¬
tung von Nowawes hat. um dem Kartoffelwucher ent-

□ Verhütung von Bränden. Mehrfach ist von behörd¬
licher und ionstiger Seite aus die gerade letzt in der Knegs«
zeit vorhandene Notwendigkeit der Verhütung von Branden
hingewiesen worden. Jeder soll alles tun. was in seinen
Kräften steht, um Gefahren hintanzuhalten. So soll z. B.
darauf geachtet werden, daß die Heizungs«und Beleuchtung^
anlagen in der Nähe'der Lagerräume vor der Benutzung noch
einmal gründlich untersucht werden, daß die Schornsteine
und deren Reinigungslöcher dicht halten und daß der Ruß
aus der Sohle des Schornsteins entfernt wird. Die Lage
der vorhandenen Beleuchtungskörper in Raumen, wo wert¬
volle oder leicht brennbare Stoffe gelagert werden, muffen
untersucht werden, die elektrischen Schaltanlagen und die
elektrischen Motoren müssen nachgesehen werden. Dre
Motoren geben oft Anlaß zu Staubexplosionen, wenn sie
nicht ganz staubfrei gehalten werden. Auch Pudwolle und
Ollavven entzünden sich leicht selbst, muffen daher in festen
Eisenbehältern aufgehoben werden. Selbstverständlich muß
in der heutigen Zeit, wo Getreide und sonstige Stoffe euren
besonderen Wert haben, für genügende Aufsicht auch nach
dem Verlaßen der Arbeits- und Lagerräume gesorgt werden.
Man soll zu grobe Vorräte nicht zusammen lagern, weil,
wenn dann ein Feuer ausbricht, der Verlust nachher um so
gröber ist. Daß Wafferleitungen in Ordnung oder dort,
wo solche nicht vorhanden sind. Bottiche stets gefüllt und
mit Löschgerätschaften versehen fein sollen, ist sewstoerstand-
lich. Auch Blitzableiter sind besonders dort, wo rrutter- und
Getreidevorräte lagern, anzubriugen. Dieses laßt sich auch
beute sehr leicht durchführen, da man für den Kupferdraht
Verwendung von Etsendraht mit gutem Erfolg durch-
führen kann. Sehr häufig entstehen Selbstentzündungen
durch Stoffe, welche den Sauerstoff aus der Luft in großen
Mengen aufzunehmen imstande sind und hierdurch Warme
entwickeln, die schließlich zu einer Selbstentzündung fuhrt.
Sehr bekannt ist die Selbstentzündung des Heues. Durch
die Beigabe von Viehsalz wird die Entzundungsgefahr
wesentlich herabgesetzt. Der leichtfertige Genuß von
Zigarren und besonders Zigaretten, namentlich durch dre
Jugend, ist sehr häufig der Anlaß zu Bränden. Es kann
daher nicht streng genug dagegen vorgegangen werden.
Jedenfalls ist es wünschenswert, daß m ^ en Kreisen volles
Verständnis für die Wichtigkeit der Verhinderung von
Bränden in dieser ernsten Zeit hervortritt.

kamen auS Warschau. Brest-Litowsk darf von
nicht betreten werden. Die verbündeten Trup^
sich jetzt schon im Bereiche der Festung Brest-z^

Die französische Regierungskrise.
Haag,  18 . Aug. (TU.) Die hier «h

Depeschen besagen, daß noch in der gegenwz
die Entscheidung in der französischen Regierungen. »
wird. Präsident Poincaree soll mit seinem Riiäw?
falls das Ministerium Viviani gekürzt wird, r'
mutet, daß die radikale Partei vor einer Pxz-
zurückschrecken wird, doch drängt die stärkere' "
auf die Demission des Ministers.

Genehmigung der Demission deS griechische,
Athen,  18 . Aug. (WTB.) Der

Demission des Kabinetts Gunaris angenommen
zeloS ersucht, heute Vormittag zu einer Bespie^
zu kommen.

Mr die Redaktion verantwortlich : Ott«

Anzeigen.

Kekarmlrnaiyrmg.

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für Donnerstag: Meist wolkig, aber nor

strichweise und vereinzelt leichte Regenfälle, bei nordwestlichen
Winden ziemlich kühl. •_

Letzte Nachrichten.
Dr . Helfferich über eine Kriegsgewinn -Steuer.

Berlin.  18 . Aug. (TU.) Der „Berl. Lok. Anz."
schreibt: Der Reichsschatzsekretär Dr. Helfferich wird, dem
Vernehmen nach, bei der Einbringung der neuen Kriegs¬
kreditvorlage im Reichstage eine längere Rede hallen, in der
er sich auch über die Frage neuer Reichssteuern, besonders
einer Kriegsgewinn-Steuer äußern dürfte.

Die Stimmung in der russischen Armee
Berlin,  18 . Aug. (TU.) Der Kriegsberichterstatter

des „Berl. Lok-Anz.", Kirchlehner, meldet seinem Blatte
aus dem k. k. Kriegspreffequartier unterm 17. August: Ueber
die russische Armee wurde mir gelegentlich meiner letzten
Reise an die Front von ausreichend informierter Sette
folgende Auskunft gegeben: Die russischen Offiziere stimmen
darin überein, daß' ein Grund dafür, daß ihre Armee
nunmehr zum Aufgeben der einzig großen militärischen Er¬
rungenschaften gezwungen wurde, die schweren Verluste nach
diesen Kämpfen sei. Die Stärke der auf dem Haupikriegs¬
schauplatz im freien Felde operierenden russischen Slreilkräfte
seien auf etwa zwei Millionen gesunken. Großfürst Nikolai
Nikolajewitsch, der von seinen Generalen gefürchtet, bei den
Frontoffizieren jedoch äußerst beliebt ist, ist mit seinem
engeren Stabe äußerst beweglich und erscheint bald auf
diesem, bald auf jenem Punkte der Front. Der Mangel an
Offizieren im russischen Heere lasse sich nicht mehr verbergen.
Die Mannschaften äußern unverkennbare Zeichen von Kriegs¬
müdigkeit. Wie es mit der Muntttonserzeugung in Rußland
bestellt ist, erhellt aus dem Umstande, daß in dem fabrik¬
reichen Lublin keine Artilleriegeschoffe hergestellt wurden, alle

In unser Genoffenschaftsregisterist heute unter,
die Genoffenschaft unrer der Firma „Gbrrnd, »̂
«nd Darlehenskasse «»«»»^ eingetragene Ge^
mit unbeschränkter Haftpflicht," mit dem Sitze in
Dillkrers) eingetragen wordeen. Das Statut ist

1915 festgestellt. Gegenstand des Unternehmens
schaffung der zu Darlehen und Krediten an die
erforderlichen Geldmittel und die Schaffungn>̂
richiungen zur Förderung ver wirtschaftlichen Lage>
glieder, insbesondere der gemeinschaftliche Bezug„„
schaftsbedürfntssen, die Herstellung und der Absatz
zeugnisse des ländlichen Gewerbefleißes auf gemeirv'
Rechnung, die Beschaffung von Maschinen und
Gebrauchsgegenständen auf gemeinschaftliche Rech
mietweisen Ueberlasiung an die Mitglieder.

Vorstandsmitglieder find:
1. Bürgermeister Georg Reinhard GH
2. GemeinderechnerFriedrich Karl KtH
3. Landwirt Friedrich Moritz G««kr,

alle in Gverndsrf.
Die Bekanntmachurigen erfolgen in dem 8an!

lichen Genoffenschaftsblatt in Neuwied. Sie sind
mit rechtlicher Wirkung für den Verein verbünd«j
der für die Zeichnung des Vorstands für denI
stimmten Form, sonst durch den Vorsteher allein;
Der Vorstand hat durch sämtliche Mitglieder sei,
erklärungen kundzugeben und für den Verein
Die Zeichnung geschieht in der Weise, daß die;
zur Firma des Vereins oder zur Benennung desf
ihre Namensunterschrift beifügen.

Die Einsicht in die Liste der Genoffen ist
Dienststunden des Gerichts jedem gestattet.

Serborn , den 5. August 1915.
Königliches Amt»»

Herborn.
Montag , den 23 . August d. Ji,

Vieh- und Krammi

- wafch -Reffel
aus Gußeisen und Stahlblech » autogenM

und emailliert, als Ersatz für Knpserkes
liefert preiswert

Otto Schramm, Herl»

Ia.neuef wioffeto,
pro Zentner M . 7.—,

Ia. neue Zwiebeln,
pro Zentner Mk. 15.—

gegen Nachn. Größere Posten,
Waggonlad. billiger, versendet

Mar Kleeblatt.
Seligenstadt (Heffen.)

Revisions- und Treuhand-Bm
des vom Amtsgericht beeidigten und von der Handelskammer öffentlich ang

und beeidigten Bücherrevisors

Ferdinand Beier, Siegel

Mulchen
empfiehlt:

Salicyl-Gssist,
Mein-Cssig,

GfligGsserrz,
Salicyl,

Uevgament, Mitteln.stark,
Gewürzemirrster(Dualität.
Progerie fl. poeiacK,

Herbor «.

Den Heldentod für’s Vaterland starb^
dem Felde der Ehre am 2. August
innigstgeliebter Sohn, unser guter,
Bruder,

gibt atasxibesläncligmHochglanz

Am gttdoffelti,
pro Zentner 6 .00 Mark,
tnfl. Sack ab Echzell  gegen
Nachnahme
A. Simon II , Kartoffel¬
versandtgeschäft, E c h z eil
t. d. W. Telefon-Anschluß.

Schöne
2-oö.Z-Zimmerwohimng
in der 1. Etage zu vermieten.

Hauptstraße 76, Herdorn.

Willy Müllei

1 SChdnteeiia *- “" ,™Tttkiftn Btips
[w Bs-asb«»*»»». t \tDlreVtton': ü-rofMPXor Hc«pfc«.|

Inf.-Reg . Nr. 168, 6. Komp-,
im 24. Lebensjahre.

Emmerichenhain, den 17. Aug ust
Namens der trauernden

0. Müller.
CMM srsj
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